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Gold und Bronze bei der DHM 
Leichtathletik (Halle) für Athletinnen 
der Goethe-Universität!

Am 12. Februar fand in Kalbach die 
Deutsche Hochschulmeisterschaft 
(DHM) Leichtathletik statt. Die 
Goethe-Universität wurde dabei 
von zwölf Athletinnen und Athleten 
vertreten. Für die Goethe-Universi-
tät erbrachte vor allem Clara Costa
dura (auf dem Foto rechts) eine 
hervorragende Leistung. Mit einer 
Zielzeit von 09:50,92 Minuten sicherte 
sie sich den Titel „Hochschulmeis-
terin über 3000 m“ und konnte so-
mit die Konkurrenz weit hinter sich 
lassen. Ebenfalls erfolgreich waren 
die Staffelläuferinnen (200 m – 400 m 
– 200 m) im Trikot der Goethe-Uni
versität. Vivien Barchet, Anna 
Hülsmann und Josephine Kraus-
kopf erliefen sich in einem packen-
den Finish den Bronzeplatz und 
verbesserten damit ihre Platzierung 
vom letzten Jahr. In einem großen 
Feld über die 800-m-Distanz der 
Herren konnte Jaakkima Rösler für 
die Goethe-Universität den vierten  
Rang sichern. Das Zentrum für 
Hochschulsport gratuliert herzlich 
und freut sich mit den Athletinnen 
und Athleten über die tollen Erfolge. 
Ein großes Dankeschön geht auch 
an die Helferinnen und Helfer – 
insbesondere an die LG Eintracht 
und den Allgemeinen Deutschen 
Hochschulsportverband adh –, 
ohne die eine solche Veranstaltung 
nicht möglich gewesen wäre.  
Luisa Klein,  
Zentrum für Hochschulsport

Preisgeld für Postdocs

Dreimal 100 000 Euro winken den 
Gewinnern des diesjährigen Preises 
„Life Science Bridge“ der Aventis 
Foundation. Teilnahmeberechtigt 
sind Postdocs und Wissenschaft-
ler*innen auf Qualifizierungsstel-
len, die an der Goethe-Universität, 
der Universität Mainz sowie der  
TU Darmstadt in den Lebenswissen-
schaften (Biologie, Medizin, etc.) 
forschen. Die Teilnehmer bewerben 
sich mit einem Forschungsprojekt, 
für das sie 90 000 Euro einwerben 
können. 10 000 Euro erhalten die 
Sieger für den persönlichen  
Bedarf. 
Weitere Infos auf:
https://www.uni-frankfurt.
de/75985330/Aventis_Foundation_
Postdoc_Preis. 
Bewerbungsfrist ist der 31. Mai 2020.

Kritischer Umgang mit digitalen 
Geomedien – Projekt »DiGeo« 
Karten-Apps auf dem Smartphone 
finden Adressen, zeigen Restaurants 
in der Nähe und navigieren uns – 
auch mit kommerziellen Absichten. 
Wie Lehrer ihren Schülern einen 
kritischen Umgang mit digitalen 
Geomedien beibringen, damit be-
schäftigt sich das soeben gestar-
tete Projekt „DiGeo“, an dem  
Wissenschaftler der Goethe-Uni-
versität und der Universität Duis-
burg-Essen beteiligt sind. Gemein-
sam entwickeln Wissenschaftler- 
innen und Wissenschaftler ein di-
daktisches Konzept für die Nutzung 
digitaler Karten, das angehende 
Lehrkräfte für Grund- und weiter-
führende Schulen auf einen ent-
sprechenden Unterricht vorberei-
ten soll. Parallel dazu erforschen 
sie, wie erfolgreich Lehrer und 
Schüler mit dem Material arbeiten 
können. Die Gesamtkoordination 
von „DiGeo“ liegt bei der Goethe-
Universität. „DiGeo“ ist im Januar 
gestartet und wird in den kommen-
den drei Jahren vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung 
gefördert. 
Mehr dazu unter https://www.uni-
due.de/2020-02-17-schueler-fu-
er-online-karten-sensibilisieren

Neuer Stoffwechsel-Typ  
in Bakterien
Wie das Bakterium Acetobacte-
rium woodii Wasserstoff in einer 
Art Kreislauf zur Energiegewinnung 
nutzt, haben jetzt Mikrobiologen 
der Goethe-Universität Frankfurt 
herausgefunden. Das Bakterium 
lebt in einer Umgebung ohne Sauer
stoff und kann dank des Wasser-
stoff-Kreislaufs unabhängig von 
anderen Bakterienarten existieren. 
Sie machen das Sauerkraut sauer, 
lassen Milch zu Joghurt und Käse 
gerinnen und geben Roggenbrot 
seinen kräftigen Geschmack:  
Bakterien, die ihre Nährstoffe ver-
gären, anstatt ihnen die Energie 
mithilfe von Sauerstoff zu entziehen. 
Acetobacterium woodii (kurz:  
A. woodii) ist solch eine anaerob  
lebende Mikrobe. Käse und Brot 
sind nicht ihr Metier – sie lebt fern 
vom Sauerstoff im Schlamm am 
Meeresgrund und ist auch in  
Kläranlagen oder Termitendärmen 
anzutreffen. 
Weitere Informationen unter 
http://tinygu.de/53bb

Brigitte Geißel, Politikwissenschaftlerin

S tillstand ist nichts für sie. Diese Eigenschaft 
teilt Brigitte Geißel, Professorin für Politik
wissenschaft und politische Soziologie an der 
Goethe-Universität, mit ihrem bevorzugten 

Forschungsgegenstand, der Staatsform „Demokratie“: 
Sie hat in den USA und in Finnland geforscht und an 
der vietnamesisch-deutschen Universität in Ho-Chi-
Minh-Stadt unterrichtet; zu ihren Hobbys zählen unter 
anderem Standardtanz und Motorradfahren. Und wer 
die Website der von Geißel gegründeten und geleiteten 
Forschungsstelle „Demokratische Innovationen“ be-
sucht, wird von einem Ausspruch des US-amerikani-
schen Politologen Robert A. Dahl (1915 – 2014) emp-
fangen: „Die Demokratie unserer Nachfolger wird und 
kann nicht die Demokratie unserer Vorgänger sein. Sie 
sollte es auch gar nicht sein.“ 

Damit die „Demokratie unserer Nachfolger“ kein 
Gedankengebäude bleibt, entwirft Geißel mit ihren 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern mögliche Ergän-
zungen für die heutige Demokratie, in der regelmäßige 
Parlamentswahlen stattfinden und deren Akteure sich 
in politischen Parteien organisieren. Sie empfiehlt ein 
Verfahren, in dem eine Gruppe zufällig ausgewählter 
Bürgerinnen und Bürger über politische Probleme dis-
kutiert und anschließend zu diesen Fragen Empfeh-
lungen an Politiker ausspricht. Dabei ist kein fester 
Themenkatalog vorgegeben, sondern die Gruppe kann 
sich ihre eigene Agenda wählen. Ein anderes Konzept 
für Bürgerentscheide, das an der Forschungsstelle De-
mokratische Innovationen entstanden ist und in der 
baden-württembergischen Kleinstadt Filderstadt er-
folgreich getestet wurde, ergänzt das Prinzip „direkte 
Demokratie“ durch die aus Kommunalwahlen bekann-
ten Mechanismen „Kumulieren“ und „Panaschieren“: 
Statt über einzelne Fragen entscheidet die Bevölkerung 
über mehrere Themen gleichzeitig. Alle Handlungsop-
tionen aller Parteien erscheinen auf den Stimmzetteln, 
und jeder/jede Wahlberechtigte erhält ein Stimmen-
kontingent, das er/sie nach eigenem Gusto auf eine 
oder mehrere Vorschlagslisten verteilen kann. 

Abstimmung auf dem Marktplatz 
„Unsere heutige Demokratie, ist nicht die Demokratie 
schlechthin“, stellt Geißel klar, „sie hat sich fundamen-
tal gewandelt, seit sich im alten Athen die wohlhaben-
den Männer auf dem Marktplatz trafen und zur Abstim-
mung die Hand hoben.“ Und sie müsse sich weiterhin 
wandeln, fährt sie fort. Im vorigen Jahrhundert hätten 
politische Parteien die Interessen großer gesellschaftli-
cher Gruppen vertreten, so habe etwa die SPD sich als 
Partei der Arbeiter und das „Zentrum“ sich als Partei 
der Katholiken verstanden. Aber das Konzept der Par-
teien als Sprachrohr gesellschaftlicher Gruppen funkti-
oniere heutzutage nicht mehr, weil es solche Groß-
gruppen nicht mehr gebe: „Wir haben alle unter- 
schiedliche Interessen, die von keiner Partei umfas-

send und dauerhaft vertreten werden“, sagt Geißel. 
Die Demokratie müsse sich an diese geänderte Situa-
tion anpassen.

„Ich frage mich ‚Wie kann man Politik besser gestal-
ten?‘“, beschreibt Geißel die Triebfeder ihrer Forschung. 
„Für viele Menschen ist Politik etwas Abgehobenes, 
Abstraktes, mit dem sie nichts zu tun haben wollen. Ein 
schmutziges Geschäft, das von Lobbyisten beeinflusst 
und in Hinterzimmern betrieben wird.“ Diese gefühlte 
Distanz zwischen ‚den Politikern da oben‘ und den 
‚ganz normalen Wahlberechtigten‘ ist für Geißel das 
deutlichste Anzeichen dafür, dass die Demokratie in 
Deutschland innovationsbedürftig ist. Politik sei schließ-
lich weder abgehoben noch abstrakt, sondern schlicht 
die Organisation menschlichen Zusammenlebens. „De-
mokratie muss – denke ich –  das Bewusstsein dafür 
schaffen, dass wir alle Teil des Ganzen sind und an ge-
sellschaftlichen Entscheidungen mitwirken.“ 

Trotz aller Innovationsbedürftigkeit: Um die Zu-
kunft der deutschen Demokratie macht sich Geißel 
keine Sorgen. Natürlich werde es Parlamente mit im-
mer mehr Parteien geben, ebenso Koalitionsregierun-
gen aus drei und mehr Parteien, wie sie beispielsweise 
in den Niederlanden und in Finnland gang und gäbe 
seien. Natürlich tauchten immer wieder neue Parteien 
auf, teilweise mit sehr schrägen Vorstellungen. „Aber 
an unseren Gesetzgebungsverfahren sind zum Glück 
viele verschiedene Institutionen beteiligt, die alle zu 
gut funktionieren, als dass wieder eine Katastrophe 
wie der Nationalsozialismus drohen würde.“

Hohe Qualität der Forschungspraktika
Weil die Politikwissenschaft genauso wenig stehen 
bleiben sollte wie die politische Organisationsform 
„Demokratie“, liegt Geißel auch die Ausbildung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses am Herzen: Spaß 
machten ihr dabei vor allem die zweisemestrigen For-
schungspraktika, berichtet sie. Darin lernten die Stu-
dierenden, empirisch vorzugehen und (in Teams) eigen-
ständig Forschungsthemen zu bearbeiten. „Ich halte 
diese Kurse zu verschiedenen Demokratie-Themen, 
und ich bin immer wieder erstaunt, welch hohe Quali-
tät die Projekte der Studierenden haben.“

Auch Geißels Forschungsstelle „Demokratische In-
novationen“ wird immer wieder eine hohe Qualität 
attestiert, nicht zuletzt durch die anhaltend große Zahl 
von Anfragen, die an sie gerichtet werden. Teils stam-
men diese von Journalistinnen und Journalisten, die 
um die Einschätzung aktueller Ereignisse bitten, teils 
sind sie verbunden mit der Bitte, ein politisches oder 
gesellschaftliches Projekt zu evaluieren. An Geißels 
Traum verwundert daher höchstens, dass er noch im-
mer ein Traum ist: „Ich wäre sehr froh, wenn aus der 
Forschungsstellte eine offizielle Institution würde, für 
deren Management ich eine halbe Stelle zur Verfügung 
hätte.“ � Stefanie Hense
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